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Es ist kein Zweifel, daß die ersterwähnte, unseren Augen sich eben dar­
bietende Gelegenheit die beste ist. Es ist hiebei ein Rätsel, daß das Aus­
schlüpfen der Fliegen oder mancher Fliegen so scharf gleichzeitig vorkommt, 
daß es binnen einer Viertelstunde einsetzt, eine kurze, höchstens nach Stunden 
dauernde Zeit anihält und dann wieder ebenso scharf abgegrenzt aufhört.

Will man diese Zeit mit Erfolg ansnützen, so muß man eine getreue 
Nachbildung des eben ausschlüpfenden Subimagos verwenden, das von den 
Fischen vorgezogen wird und muß den Vorgang der Natur getreulich nach­
ahmen, um einen erfreulichen Erfolg erzielen zu können. Die Fliege muß 
auf dem Wasser sitzen und deren Flügel sollen nach oben stehen. Man 
bedenke, daß der Fisch wohl zuerst sich vom Gesamteindrucke leiten läßt, 
daß er aber sein Auge vorgewölbt hat und gleichsam mit einer Lupe die 
heranschwimmende Beute betrachtet. Der meist geringelte Körper der Fliege 
wird wohl der heikelste Punkt des Ganzen sein. Den Vorgang in der Natur 
so getreu, als nur möglich nachzuahmen, das soll unsere Richtschnur sein.

(Nachdruck aus: „österreichische Fischerei-Zeitung“, XV Jahrgang, 1918, Nr,. 12.)

J lü t id s d t a u

Bericht
über die Haupttagung des Deutschen F i­
schereiverbandes in Hamburg vom 24. bis 

28. Mai 1951
Die Tag-ung begann mit einer Sitzung des 

Arbeitsausschusses für Abwasserfragen im 
Deutschen Fischereiverband gemeinsam mit 
den Ausschüssen „Wasiserbiologie“ der Ab­
wassertechnischen Vereinigung und der 
Fachgruppe „Wasser“ im Verein Deutscher 
Chemiker.

Nach Begrüßung der Ausschußmitglieder 
berichtete Prof. L i e b m a n n (München) 
eingehend über den Stand der Verhamdlun- 
gen, betreffend die Einführung des Studien­
faches „Biologische Gewässerkunde“ an den 
deutschen technischen Hochschulen. Er 
legte dar, daß in der Gewässerverbauung 
und Regulierung in den letzten Jahrzehnten 
zahlreiche Fehler gemacht wurden. Um 
diese in Zukunft zu vermeiden, habe sich 
eine Zusammenarbeit zwischen Technikern 
und Naturwissenschaftern als wünschens­
wert erwiesen.

Das Wasser stellt in Mitteleuropa in 
vielen Gebieten bereits einen Engpaß dar 
und die ausreichende Versorgung mit Trink- 
umd Brauchwasser stößt gelegentlich auf 
größere Schwierigkeiten als die Kohlen­
versorgung. An der Forderung nach Rein­
haltung der Gewässer ist die Fischerei als 
Teil der Wasserwirtschaft wesentlich inter­

essiert, zumal der Fisch auch als empfind­
licher Indikator für die Wassergüte ange­
sehen werden kann.

TJferfiltriertes Flußwasser muß in vielen 
Ländern als Trinkwasser herangezogen 
werden und Schäden im Gewässer wirken 
sich deshalb oft sehr schwer au». Schäden, 
die durch unrichtige Verbauung hervor­
gerufen wurden, sind nicht oder nur schwer 
wieder zu beheben.

Aus diesem Grunde soll in Zukunft der 
Wasserbauingenieur auch biologisch ge­
schult werden und neben angewandter 
Hydrobiologie auch Chemie, soweit sie sich 
auf Trink- und Brauchwasser bezieht, sowie 
geologische Kenntnisse vermittelt bekom­
men. Es ist vorgesehen, in den letzten zwei 
Studiensemestern durch je zwei Wochen­
stunden alle Ingenieure, die sich für Was­
serversorgung, Abwaisserwesen, Kultur- und 
Wasserstraßenbau ausbilden, in praktischer 
Hydrobiologie zu unterweisen. Nach dem 
.Staatsexamen sollen noch zwei Kurse über 
Gewässerkunde in der Praxis absolviert 
werden. Dieser Vorschlag, der auch die Zu­
stimmung namhafter Wasserbautechniker 
gefunden hat ist an die zuständigen Stellen 
weitergeleitet worden.

Der gleiche Vortragende berichtete so­
dann über die neugegründete Vereinigung 
„Deutscher Gewässerschutz“, deren Sitz 
sich gegenwärtig in Essen befindet, aber 
später in Frankfurt, sein soll. Die Aufgabe
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der Vereinigung wird nicht die Herausgabe 
von Fachgutachten sein, sondern vielmehr 
die Koordinierung aller Wünsche, welche 
die Reinhaltung der Gewässer betreffen. 
Vorbild dieser Vereinigung war die schwei­
zerische Vereinigung für Gewässerschutz. 
Auch ein Beratungsdienst wird von dieser 
Vereinigung nicht durchgeführt, sondern 
soll bei den bestehenden Fach Vereinigungen 
verbleiben, so daß die neugegründete Ver­
einigung für keine der bereits bestehenden 
Einrichtungen eine Konkurrenz darstellt.

An Hand zahlreicher Bildbeiispiele erläu­
terte Dr. W e i m a n n (Krefeld) den Ein­
fluß von Flußregulierungen und Entwaldun­
gen auf das Ober- und Grundwasser. Die 
Verödung der Gewässer wird durch die Ab­
holzung des Uferbewuchses wesentlich ge­
fördert, dieser ist nicht, wie oft angenom­
men, schädlich für die Dämme-, sondern 
verhindert im Gegenteil IJnterspülungen der 
Uferböschungen. Einen wirksamen Schutz 
gegen Angriffe von Hochwässern bietet nur 
ein geschlossener Uferbewuchs; einzelne 
Bäume oder Sträucher können dem Hoch­
wasser oft weniger Widerstand leisten, sie 
werden unterspült oder hinter ihnen die 
Erdmassen weggeschwemmt. In vielen Fäl­
len hat sich ein geschlossener Baumbestand 
als Hochwassexschutz wesentlich besser 
bewährt als eine Uferpflasterung, die oft 
unterspült wird und ein stürzen kann.

Bei Entfernung des Uf erbe Wuchses aus 
Bäumen und Sträuchern können Böschungs- 
rutsche durch Wühlmausgänge auftreten 
und oft größere Uferpartien weggeschwemmt 
werden. Die Ufersicherung durch Lebend­
verbauung hat sich bewährt und ist überall 
anzustreben.

Ing. Hu s m a n n  (Essen) berichtete über 
die Einwirkung phenolhältiger Abwässer 
auf die Flußbiologie. Durch Wiedererrich­
tung der Entphenolungsanlagen gelang es, 
den Phenolgehalt in der Eimscher auf 10 bis 
12 mig/1 herabzusetzen, eine weitere Sen­
kung auf die Hälfte dieser Menge ist ge­
plant. Der Einfluß des Phenols auf die Lebe­
wesen der Flüsise wird vom Flußbiologi­
schen Institut in Krefeld studiert und es 
sind für diese Versuche 15.000 DM pro Jahr 
bereit gestellt.

Prof. L i e b  m a n n  (München) besprach 
die Möglichkeiten, welche derzeit für die 
Vernichtung der Ablaugen der Sulfit-Zell­
stoff ab riiken best ehern

Der Einfluß der Sulfitablaugen ist in ge­
stauten Flußstrecken stärker als im fließen­
den Wasser. Eine geregelte Gewässerwirt­
schaft ist unterhalb von Zelilstoffabriiken

nicht mehr möglich. Für die Verarbeitung 
oder Verwertung von Zellstoff abwässern 
bestehen wohl über 2000 Patente, doch 
sind nur zwei Verwertungsweisen praktisch 
in Gebrauch und zwar die Gewinnung von 
Nährhefe oder von Sprit. Ablaugen aus Be­
trieben, die Fichte verarbeiten, werden für 
die Sprit-, aus vorwiegend Buchenholz ver­
arbeitenden für die Nährhefeproduktion 
herangezogen. Durch diese Behandlung wer­
den aber nur 10%' der Ablaugenbestamdteile 
abgebaut .

Der Hauptbestandteiil der Sulfitablaugen 
ist biologisch schwer abbaufähig und be­
deutet für ein Gewässer eine sehr starke 
Belastung. Eine Tonne Zellstoffabwa-sser 
hat den gleichen Abw-asserwert wie 3500 
Personen, eine mittlere Zellsitoffabrik ver­
unreinigt d.as Wasser daher ebenso oder 
mehr wie die unbehandelten Abwässer einer 
Stadt. Da die bisherige Behandlung der Ab­
wässer durch Sprit- und Hefegewinmung die 
Beeinträchtigung der Vorfluter kaum ver­
ringert, so bleibt als einzige Möglichkeit die 
Abwasserverniohtung durch Verbrennen der 
Dicklauge, die bis 50%' Trockensubstanz 
enthält. Allerdings belaufen sich die Kosten 
einer solchen Anlage auf 5 bis 8 Millionen 
DM für eine mittlere Zellstoffabrik. In den 
USA werden aber derartige Auflagen den 
Zellstoffabriken gemacht, um die Vorfluter 
rein zu erhalten.

Bei der Sitzung des Wissenschaftlichen 
Ausschusses des Deutschen Fisehereiver- 
verbandes erläuterte Prof. W  i 11 e r (Ham­
burg) die Aufgaben des Ausschusses, der 
durch Zusammenarbeit zwischen Prakti­
kern und Wissenschaftern Ertragsverbesse­
rungen erzielen will. Fischereibiologie ist 
heute nicht mehr das Ziel der Forschung, 
sondern darüber hinaus die Fischereiwirt­
schaft, wobei See-, Küsten- und Binnen­
fischerei gleichmäßig gefördert werden 
sollen.

Prof. K ä n d 1 e r (Kiiel) berichtete über 
20 Jahre Schollenschonzeiiit in der Ostsee, 
wobei als besonders auffallende Erschei­
nung ein Ertragsrückgang trotz der Schon­
maßnahmen zu beobachten war. Das 
Wachstum der Schollen hat dagegen zu 
genommen. Weitere Untersuchungen sollen 
die Zusammenhänge klären,

Dr. v. B r a n d t  (Hamburg) berichtete 
über Forschung im Dienst der Fangtechnik 
und erläuterte dabei in großen Zügen die 
Entwicklung der Netzkonservierung, durch 
welche eine Rentabilitätssteigerung bewirkt 
wird, Sowohl die Verbesserung der Kon­
servierungsverfahren als auch vor allem die 
Entwicklung neuer Faserstoffe tragen zur
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Verringerung der B e t r ie hs u nkosten bei. Die 
nichtfaulenden neuen Perlonnetze haben im 
übrigen eine größere Fängigkeiit, d,a das 
Netz im Wasser wesentlich weniger leicht 
zu sehen ist als ein Baumwollnetz.

In der Elektrofischerei wurde ein. leichtes 
Gerät mit Batterieanschluß entwickelt, das 
auch in schwer befischbaren Gewässern die 
B e w i rts c h.aftu ng g es t att et.

Ein neues Verfahren, das zum ersten Male 
1936 in der Dorschfischerei bei den Lofoten 
ausprobiert wurde und seitdem Eingang in 
die See- und Küstenfischerei gefunden hat, 
ist die Fischortung mit dem Echolot. Auch 
in derBinnenfischerei lassen sich mit diesem 
Gerät Fischschwärme und auch einzelne 
Fische in verschiedenen Wassertiefen fest­
stellen. Die Aufzeichnung erfolgt graphisch 
oder durch Lichtblitze

Prof. L i e b m a n n  (München) sprach 
über Veränderungen der Lebensbedingun- 
gen der wichtigsten Fischnährtiere im ge­
stauten Fluß. Die Einwirkung von Stauan­
lagen wurde am gestauten Alain eingehend 
untersucht und dabei festgesiteiilt, daß durch 
die Gewässer Stauung die Regionenbildung 
im Wasser aufgehoben wird, vor allem ver­
schwindet die Barbenregion, da dieser Fisch 
raschfließendes Wasser mit kiesigem Grund 
als Laichplatz benötigt. Staue sind für die 
Trink- und Brauchwassersicherung sowie 
für die Grundwasseranreicherung günstig, 
große Gefahr besteht aber, wenn, in Staue 
Abwässer eingeleitet werden, d:a es dann zu 
einer Ausbildung von Faulschlamm am 
Grunde der Staue kommen kann. Die mit­
geführten Abwasserpiilzmengen in der 
Donau unterhalb Kehlheim betragen in den 
oberen Wiasserschichten 0,3 Tonnen pro 
Sekunde, am Gewässergrund aber 0,6 Ton­
nen pro Sekunde.

Eine gewisse Beeinträchtigung der Nähr- 
tierproduktion tritt dadurch auf, daß die 
Stauhaltung Schwankungen unterworfen ist. 
Nur die Randzonen der Staue weisen eine 
für die Fische verwertbare Fauna auf.

In einem vielfach gestauten Fluß ver­
lieren die Fischpässe ihren Wert, da Wan- 
dierfische durch eine Stauseekette nicht auf- 
ziehen. Bei der Bewirtschaftung wird viel­
mehr darauf zu achten sein, daß jeder Stau 
als See angesehen und entsprechend bewirt­
schaftet Avird

Prof. S c h a e p e r c l a u s  (Berlin) be­
richtete über ein Fischsterben, das durch 
hohen Arnimoniumge halt in einem Fisch­
teich, der durch die Drainagewässer eines 
Rieselfeldes gespeist wurde, auftrat. Die 
Ammoniuimwerie betrugen bis 18 mg/1. Bei 
den Fischen trat eine Schädigung des Epi­
thels ein, die Durchlässigkeit der Kiemen

wurde erhöht und die Giftwirkung des Am­
moniums dadurch verstärkt.

Dr. T a c k  (Albaum) sprach über den 
Stand der Züchtungsvmethaden in der Fo- 
rellenzucht und die Notwendigkeit ihrer 
Verbesserung. Er führte dabei aus, daß es 
bis jetzt in der Forellenzucht noch nicht 
gelang, eine vom Wildfisch wesentlich ver­
schiedene Form züchterisch zu fixieren und 
bei der üblichen Art der Vermehrung es 
auch noch nicht möglich war, die günstig­
sten Mutanten herauszuzüchten. Frühreife 
läßt sich durch Ausscheiden der frühlai­
chenden Rogner vermeiden. Schnellwüch- 
sigkeit ist ein durch Zuchtwahl erreich­
bares Ziel, dias auch angestrebt wird. Plin- 
gegen war Hochrückigkeit nicht fixierbar.

Dr. P r o b s t  (Wielenbach) referierte 
über die Erfahrungen über die Pocken- 
krankheiit beim Karpfen, wobei er auch auf 
eigene Untersuchungen ausführlicher ein­
ging. So wurde der Laich eines Leder­
karpfenrogners in 12 Portionen geteilt und 
mit Sperma von 12 verschiedenen Milch­
nern befruchtet, die erzielte Brut teils ge­
trennt voneinander gehalten und ihre Re­
sistenz oder Anfälligkeit gegen Pocken 
beobachtet, teils gemeinsam in einem Teich 
aufgezogen. Die zugehörigen Gruppen zeig­
ten gleiches Verhalten gegenüber der E r­
krankung. Leder- und Spiegelkarpfen schei­
nen anfälliger gegen Pocken zu sein als 
Schuppenkarpfen. Die geringste Resistenz, 
also größte Anfälligkeit, zeigte die Brut von 
pockenkranken Fischen.

Der Erreger der Pockenkrankheit scheint 
nach Untersuchungen mit dem Elektronen­
mikroskop ein Virus zu sein.

Bei der Sitzung der Vereinigung der 
Deutschen Fischerei-V erwailtungsbeamten'
und Fischer ei Wissenschafter am folgenden 
Tage gab Prof. L i e b m a n n  (Aiünchen) 
einen ausführlichen Überblick über die ein­
heitliche Behandlung der Abwasser fragen in 
den Ländern. Als Grundbedingung ist eine 
einheitliche Ausbildung der mit Abwasser- 
fragen befaßten Referenten nötig, die Kennt­
nisse in Zoologie, Botanik, Hydrobiologie,. 
Chemie und Bakteriologie haben sollten. 
Auch eine praktische Ausbildung in bio­
logischen Instituten und Industriebetrieben 
wäre zu fordern. Wichtig ist die Unter­
suchung von Abwassenschäden oder Ver­
unreinigungen an Ort und Stelle, wofür ein 
motorisiertes fahrbares Laboratorium nötig 
ist. Unabhängig vom Sitz der Behörden soll 
die Untersuchungsistelle für derartige Fra­
gen im Abwassergebiet selbst liegen und 
darüberhimaus noch an besonders gefährde­
ten Stellen Untersuchungsorgane tätig sein.
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Die Abwas.serbiolog.ie ist als Teil des 
Gesundheitsdienstes anzusehen, doch soll 
sie nicht vom Hygieniker besorgt werden, 
sondern dieser vielmehr mit dem Biologen 
und Techniker bei der Gutachtenersteillung 
Zusammenarbeiten. Eine Koppelung dieser 
Wissenszweige erscheint im Interesse der 
Reinh.alt.unig der Gewässer nötig.

Während die Fragen der Wasserwirt­
schaft und der Wassergüte in einem Ministe­
rium zusammengefaßt sein sollen, müssen 
die wassergesetzlichen Fragen bei den 
Bundesländern verbleiben, da die verschie­
denen Länder verschiedene Bedürfnisse in 
dieser Hinsicht haben. In der anschließenden 
Diskussion wunde betont, daß die Zusam­
menarbeit zwischen Fischerei- und Fluß- 
wasseruntersuc hungsä m t er n sich bewährt 
habe, bei der Zusammenarbeit mit Hygieni­
kern gelegentlich aber ungünstige Erfah­
rungen gemacht wurden. Als wichtig er­
scheint auch eine Anwaltsliste, welche fach­
kundige Juristen umfaßt, die bei Schadeu- 
ersatzprozessen herangezogen werden sol­
len. Als wesentlich wird die Zusammenar­
beit aller an der Erhaltung möglichst un­
belasteter Gewässer interessierten Stellen 
angesehen.

Fiischzuchtmeister Q u i r 1 1 (Oesede) be­
richtete über seine Erfahrungen mit der 
Regenbogenforelle in fließenden Gewässern. 
Es lassen sich bei der Regenbogenforelle 
mehrere Arten unterscheiden und die bei 
uns vorkommende ist sicherlich eine Kreu­
zung aus den gegen Ende des vorigen Jahr­
hunderts eingeführten Arten. Die Stahlkopf­
forelle scheint dabei die Wanderform zu 
sein, da sie auch in Neuseeland zwischen 
Flußmündung und Oberlauf wandert.

Von den im Ems und Rhein eingesetzten 
Regenbogenforellen wurden später nur 
einige wieder gefangen, der Besatz hat sich 
scheinbar nicht bewährt, doch ist zweifellos 
die staindortstreue Form für den Fließge- 
wässerbeaatz günstig. In der Fischzucht 
Oesede wird versucht, die einzelnen Arten 
wieder rein zu züchten und vor allem Früh- 
und Spätlaicher voneinander zu trennen. 
Das Ziel ist die Herauszüchtung standorts- 
treuer Arten. Die Abwanderung tritt in 
kalkarmen Bächen stärker auf als in kalk- 
reichen.

Über neuzeitliche Kühltechnik in der Fi­
scherei sprach sodann Ober-Ing. R a t h k e 
(Hamburg), wobei er darauf hinwies, daß 
innerhalb des Fisches fermentative Um­
setzungen erst bei Tiefkühlungstemperatur 
(minus 30 Grad) zum Stillstand kommen, 
die mikrobiellen Umsetzungen werden aller­
dings schon durch wesentlich geringere 
Kälte Wirkung unterbrochen. Bei Erwär­

mung leben aber diese Prozesse wieder auf 
und es ist daher als Ideal die Kühlkette, 
also Dauerkühlung vom Fang bis zum 
Verbraucher, amzusehen. Jede Umladung des 
tiefgekühlten Fisches unterbricht aber 
die.se Kühlkette und soll daher möglichst 
eingeschränkt werden.

Da jede Kühlung gleichzeitig mit einer 
Austrocknung verbunden ist, soll auf der 
Haut der Fische eine dünne Wassierschicht 
erhalten bleiben, denn eine Trocknung stellt 
eine Wertminderung de,s Fisches dar. An­
zustreben ist, den Fisch bereits auf hoher 
See tiefzukühlen und in Tiefkühlwaggons 
vom Verladehafen ab ins Binnenland zu be­
fördern. Auch im der Binnenfischerei läßt 
sich das Tiefkühlen durchführen, so wurden 
tiefgekühlte Karpfen aus Polen nach 
Deutschland eingeführt. Für die Forellen­
zucht können tiefgekühlte Futterfische bei 
einer Temperatur von minus 6 Grad einige 
Zeit aubewahrt werden.

Dr. habil. M e y e r  (Hamburg) erläuterte 
eingehend die Probleme der Hochsee- und 
Küstenfischerei. Die Intensivierung der 
Meeresforschung ermöglicht der Hochsee­
fischerei einen intensiveren Fangbetrieb, 
die Fangplatzuntersuchung wurde durch 
technische Neuerungen erweitert. Durch die 
Erwärmung der Arktis haben sich die 
Fischbestände geändert: so sind die Laich­
plätze des Kabeljaus nunmehr an der Grön­
landküste und die des Herings von der 
Islamd-Nordküste hochseewärts verlagert. 
Als Folge der Erwärmung treten Thun, 
Sardellen und Sardinen in der Nordsee auf. 
Das Ziel der Meeresforschung ist eine 
brauchbare Faugvoraussage. Während heute 
der Fang noch Glückssache ist, wird er 
durch das Echolot und die Beobachtung 
der Netzstellung unter Wasser durch Tau­
cher oder Unterwasserkamera verbessert.

Ein Problem der Meeresforschung bildete 
auch die Untersuchung der eßbaren Mu­
scheln (Mießmuschel) auf Parasitenbefall.

Die verbesserte Fangtechnik und Verar­
beitung des Fisches schon auf See gibt 
weiterhin die Möglichkeit zur Gewinnung 
pharmazeutischer Präparate aus den fnnen- 
orgamen des Fisches. Dabei werden Ar­
beitsteams von Physikern, Chemikern, 
Technikern, Nahrungsmittelchemikern und 
Biologen die besten Erfolge erzielen 
können.

Anschließend wurden im Shell-Haus Fil­
me über Hochseefischerei, gezeigt. In über­
aus eindrucksvoller Weise war besonders 
im Film „Auf See gekehlt und gesalzen“ 
die Arbeit auf einem modernen Fisch­
dampfer, der mit Echolot arbeitet, zu sehen, 
Interessante Ausschnitte aus dem mühe-
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vollen Leben der Hocbseefischer zeigte der 
Film ,,Das Männerschiff“. In launiger Weise 
wurde Fischfang und Fischverarbeitung in 
dein Film „Fisch im Netz'* dargestellt.

Bei der Festtagung des Deutschen Fi- 
sc.hereiverba.ndes sprach der Verbandspräsi­
dent Geheimrat Prof. D e m o 1 1 (München) 
über die Gegenwartsfragen der deutschen 
See-, Küsten- und Binnenfischerei. Nach 
Schilderung der Schwierigkeiten, welche der 
See- und Küstenfischerei durch erhöhte 
Treiibstoffkosten und verschiedene Fangbe­
schränkungen entstehen, ging er auf die 
Probleme der Binnenfischerei ein.

Durch die Währungsregelung sind für die 
Fischzuchtbetriebe und die Berufsfischer 
schwere Belastungen entstanden, zum Auf­
bau sind billige Kredite nötig. Durch die 
neuen Netzmaterialien werden sich Verbes­
serungen und Verbilligungen des Betriebes 
ermöglichen lassen. Die Süßwasserfischein­
fuhr muß auf die Inlandsproduktion abge­
stimmt werden und ein Sachverständigen ■ 
ansschuß soll dabei beratend tätig sein. Be­
sonders wird auch die Einfuhr von Satz­
fischen wegen Gefahr der Seuchenein­
schleppung kontrolliert werden müssen.

Besonders eingehend sprach der Vortra­
gende über die Gefahr, welche durch die 
Regulierung der Gewässer, die Trockenle­
gung von Mooren und die Errichtung gro­
ßer Kraftwerke für die Gewässerwirtschaft 
und insbesondere für die Fischerei ent­
steht. Nicht nur die Fischerei leidet bei 
vielen derartigen Vorhaben, sondern auch 
das benachbarte Fand, wo Austrocknung 
der Felder und im Zusammenhang damit 
vermehrter Schädlingsbefall auftritt. Fine 
schwere Gefahr stellen auch die Abwasser­
einleitungen dar, von denen die der Zell­
stoffabriken am gefährlichsten sind. Fine Re­
solution an die Deutsche Bundesregierung 
enthält demnach auch die Forderung nach 
Beseitigung der Ablaugen durch Verbren­
nungsanlagen.

Der Bundesminister für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forste Prof, N i k l a s  
(Bonn) betonte in seiner Ansprache eben­
falls die Notwendigkeit der Reinhaltung der 
Gewässer sowie die Erhaltung der Produk­
tivität des Bodens, die von der Wasserver­
sorgung abhängig ist.

Ein neues Marktordniungsgesetz für 
Fischerei ist vorgesehen und ein Referat 
Fischerei soll bei der Bundesregierung ge­
schaffen werden.

Die Teilnehmer der Tagung hatten wei­
terhin Gelegenheit, die Ausladung von 
Fischdampfern zu sehen. Fischauktionen, 
Netzfabriken und Fischindustriebetriebe zu

besuchen sowie auf der Wanderausstellung 
der Deutschen Landwirtschaftsgeisellschaft 
eine gutbeschickte Aquarienschau, in wel­
cher Karpfen, Forellen und Schleien in sehr 
schönen Exemplaren ausgestellt waren und 
die fischereiiliche Lehrschau mit Fischerei­
geräten zu besichtigen.

Doz. Dr. K. S t u n d 1

Wasserrechtsnovelle 1951
Das Bundesministerium für Land- und 

Forstwirtschaft hat einen Referentenentwurf 
für die weitere Novellierung des Wasser- 
rechtsgesetzes sowie eine Studie mit kurzer 
Erläuterung über den Ausbau der wasser­
wirtschaftlichen Bestimmungen des Wasser- 
rechtsgesetzes ausgearbeitet. Entwurf und 
Studie waren Gegenstand einer allgemeinen 
Erörterung in Bregenz am 4. Juni d. J., 
bei der die Arbeitsgemeinschaft Fischerei 
durch ihren zweiten Vorsitzenden, Guts­
besitzer Max H a n d e l ,  vertreten war. Da 
sich die Erörterung im wesentlichen nur 
auf das Vorbringen von Anregungen er­
strecken konnte und auf Grund der Stel­
lungnahmen zur Novelle erst zu einem 
späteren Zeitpunkt Beschlüsse gefaßt wer­
den sollen, kann ein ausführlicher Bericht 
noch nicht erfolgen.

Wasserwirtschaftstagung in Bregenz
Die diesjährige Tagung des österreichi­

schen Wasserwirtschaftsverbandes fand am 
5. bis 9. Juni 1951 in Bregenz statt. Mitver­
anstalter waren der Österreichische Rhein­
schiffahrtsverband und der Vorarlberger 
Technische Verein. Aus der Reihe der Vor­
trage seien folgende Themen erwähnt: 
Wasserwirtschaft in den USA, Internatio­
nale Rheinregulierung, Wildbachverbau- 
unigspr ob lerne, Wasiserkraftplanung im Ge­
biete des Bregenzerwaldes, der Rhein als 
S c hiff ah rts straße.

Der Tagung schloß sich eine Bodensee­
rundfahrt, eine Besichtigung der Vorarl­
berger Illwerke, des Spullerseekraftwerkes, 
der Kraftwerke der Stadt Zürich und 
schließlich eine Fahrt über das Engadin an.

Radiovortrag
Am 8. Mai sprach Doz. Dr. S t u n d 1, 

Graz, über den Sender Alpenland im Rah­
men der Sendung „Wissen für Alle“ über 
die „ E r f o r s c h u n g  d e r  L e b e n s ­
b e d i n g u n g e n  d e r  W a s s e r o r g a ­
n i s m e n “ Es ist dankbar zu begrüßen, 
daß durch Aufklärung in dieser Form auch 
in weitesten Kreisen das Verständnis für 
Gewässerschutz und Fischerei geweckt 
wird...
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